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Es war immer eine große Frage, 

Im die sich diese Erwägungen dreh-« 
ten. Weshalb will mir Kampermanni 
das Mädel offenbar nicht geben? Bin 
ich ihm zu arm? Freilich, ein armer 

Schlatter bin ich —- aber ich habe ge- 
sunde Fäuste nnd bring’ schon noch 
etwas vorwärts, daß es siir eine Fa- 
milie langt. Mag er mich nicht leiden?4 
Unmöglich, denn ich sehe, daß er mich; 
wie feinen Sohn liebt. Was denn? ; 

Und immer nnd immer wieder warj 
das Schlnßergebnis solcher Erwägunsi 
gen: : 

»Er gibt mir seine Tochter nicht« 
weil ich ein infam kassierter Offizrer 
bin!·&#39; ! 

i sp i l 

»Jnfam lassieri!« 
Konrad von Lossau war in der 

Tat ein »infam lassierter« Offizier. 
Und das war der Grund feiner 

grauen Haare und feines vorzeitig 
gealterten Gesichts. Daß et aber ein 
«in,iam lassierter" Qifizier war, dar- 
an trug niemand anders die Schuld 
als fein «geliebier großer Dichter 
Friedrich Schiller. 

Konrad von Lossau war blutfung 
in die preußische Armee eingetreten 

ein Vater, ein alter, frideriziani scher 
fsizier« der schon bei Leuthen, Doch- 

lirch, Kunersdorf und Torgau mitge- 
kämpft hatte, sah in dem Jungen. der 
ihm 1784 in seiner spätgeschlotsenen 
Ehe geboren tou e, nicht nur den 
Erben —- denn e war nicht viel zu 
erben —- sondern auch eine Art Fort-. 
sehung seines eigenen triegerischen 
Leben-, zur immer größeren Ehre 
Preußens. Denn beim Alten stand es 

fest, daß dab, was sein großer Konig 
in den blutigen sieben Jahren er- 

tiinipft hatte, Bestand und Dauer ha- 
ben müsse, bis an das Ende der Welt, 
dafz aber darum noch manche nene 

Schlacht zu schlagen sein nxerde. Und 
darum müsse der Koiiiq alleieit Sol- 
daten haben, besonders »Mit-, iero so 
ihre verdammte Pflicht und Echuldigs 
teit zu tun wüßten und irren Feind 
zu Paaren zu treiben verstiindeii, wie 
einst fie, die Alten« bei Leuthen und 

Torgau.« 
So war es selbstverständlich, daß 

Konrad schon in frühen Jahren ein 
Knabe noch, in das Heer eintrat. Er 
kam nach Berlin in Garaiton. und 
mit ganzem Herzen ging er in sein-en 
Beruf auf. Jn der Hauptstadt, wo iin 
auf Schritt und Tritt vie ixrinneruiis 
gen an die machtvolle Heldenaestalt 
der sieben Jahre umgaben, erstartte 
er selbst an diesen Erinnerungeii 
nährte Geist und Seele damit und 

sah in jedem areuszpichrn Degen ein 
Stück voin Degen des alten Fritz. des- 
sen Blitzeii schon allein den Sieg her- 
beilaaen müsse Wohl hatte er mit 
steigendem Erstaunen aber auch mit 
steigender Bewunderung -— denn diese 
Knaben und Jünglingefeele war zu 
rein und lauter, als daß ihr nicht fede 
Heldengrösie ohne weiteres Bewunde- 
rung entloitt hätte — gehört und ge- 
lesen, wie das- Gestirn des Ersten 
Konsuls und Kaisers Napoleon sich 
in immer strelsendere Höhen erhoben 
hatte, wie seine Siege sich Schlag auf 
Schlag folgten. Aber fiir sein Preu- 
ßen fürchtete er von dein geheimnis- 
vollem der Revolution entstiegenem 
Manne nichts. Der Degen Friedrichs 
des Großen war nicht stumpf gewor- 
den und der Geist oes stillen Schlä- 
fers in der Garnisoniirche zu Pote- 
dam war noch überall wach. 

So meinte Konrad. 
Aber es sollte ein Tag kommen, wo 

er ertnnnte, dass der Degen stumpf 
geworden und der Geist vor der ange- 
quiilten Schablone gesichen ivnr. 

Schon der traurige Aus-Juli und die 
noch traurigere Heinikelir des Jahr-es 
1805 weitten in deni klugen und aus- 
geweitten Jüngling, der scharf zu 
sehen verstand, mancherlei Befürchtun- 
gen. und er gehörte nicht zu jenen 
Offizieren, die vor dern hause des 
französischen Gesandten demonstrativ 
mit den Säbeln r.isselten oder im 

Schniispielhaus ebenso demonsirativ 
Schiller-g Reiterlied ,,Ir,isch aus, sta- 
meraden, aufs Pferd, aufs Pferd» 
mitsiingen. Aber er siih doch auch nicht 
trübe in die Zutunstx der Staat des 
großen Königs wurde schon standhaf- 
ten — «eg würde sich ninchen.’« 

Das ivar der Schlußreim seiner 
Erwägungen die er in politischer 
hinsicht anstellte. 

Noch weit höher aber flogen seine 
Hoffnungen für sein Vaterland tii li- 
terarischer Beziehung. Er hatte. wie 
so manche junge Osfiziere von da- 
mals, Zutritt zu oen schöngeistigen 

»Wind literarischen-Kreisen der haupt- 
stadt gesunden und sein herz mit den 
Jdealen erfüllt, die jene in ihrer Weit 
erbaut hatten. Besonders Schiller war 
sein Liebling geworden. Die gewalti- 
ge Sprache des Mannes-, sein hin- 
teißender Gedankenflug, die Kraft 
seiner sittlichen Ueberzeugung, die 

ltlle seiner Gestalten ihre glänzen- 
eu Aussprüchh die, einmal gehört, 

fich nie wieder vergessen ließen, das 
alles sein eez zu diesem Großen 
von inar viel stärker als u Eve-» 
the, e den das volle Ver ndnic 
der send fa überhaupt noch suj 

fehlen pslegt, da die abgetliirte Ruhe 
des Olympiers ihrem ei enen Cha- 
rakter gegen die innerste Zintur geht. 

Was hätte Konrad darum gegeben, 
wenn er seinem geliebten Schiller auch 
nat einmal hätte gegenübertreten, Aa- 
ge in Auge mit ihm Rede und Gegen- 
rede wechseln können. Aber es tam 

nicht dazue schon am 9. Mai 1805 
schlossen sich die sonnigen Dichter- 
augen siir immer, und bei der Nach- 
richt war es Konrad, als ob ein kost- 
bares Kleinod aus der Welt ver- 

schwunden sei, das nun und nimmer 
ersetzt werden löane. 

Von der Stunde an halte er nur 

noch einen Gedanken: die Stätten ein- 
mal zu sehen, tvo der Gras-e gewan- 
delt. wo er gedichtet, gelebt und sein 
haupt zum letzten Schlummer gelegt 
habe. Aber die sorttvährenden Frie- 
densbedtohungen durch Napoleon lie- 
ßen den Gedanken tm einen Urlaub 
nicht aufkommen. 

Was aber der Friede nicht brachte, 
das sollte der Krieg bringen. Die Mo- 
bilknachung 1806 iiihrte Konrad nach 
Thüringcku dicht in der Nähe von 
Weimar zog sein Reginsient dahin. 
aber hinein tam er nicht. Und als 
man endlich nach vielen ermüdenden 
Kreuz- und Quermiirschen über und 
in den Thüringer Wald auf dem Pla- 
teau von Jena stand, hatte Konrad 
zwar eine ganze Reihe Städte und 
und Städtchen gesehen, aber nicht 
Weimar. 

Jetzt aver lag ed in grerrvarer 
»Nähe, und was das beste war, ein 
lieber Freund oon ihm, Julius von 

Redern« lag dort in Quartier. denn 
er gehörte zum Korps des General-l 
von thchel. der in Weimar und Um- 
gebung stand. Also schnell entschlossen 
den guten Freund besuchen —- das 

» war die Lösung der Frage. Wer konn- 
"te wissen, ob man jemals wieder hier- 
her kam, wie lange man überhaupt 
noch lebte. Aber der Oberst wollte von 
teinem Urlaub nach Weimar etwas 
hören. 

s ,,Sind Sie toll geworden?" suhr 
Her den jungen Ofiizier an. »Arme- 
isnhte des Feindes Uelaudt Jst ja die 
sreine Desertront Abgeschlagent«· 
T Da stand der gute Konrad wie ein 
ISchiiler, der eine verpfuschte Auf-lade 
’abgclieiert hat nnd nun vom Lehrer 
abgetanzelt wird. Aber wofür lxntte 
Tman denn den ganzen göttlichen 
’Leichtsinn der Jugend? Und wvsiir 
Ihntte man denn in söerlin so sainos 
;gelernt, ohne Urlaub nach Potsdam 
zu fahren oder zu reiten. wenn sichs 

Hnit Urlaub nicht machen Lassen woll- 
itei So schnell tam der Feind nicht. 
EZwar hieß es, er sei dicht in der 
Nähe und am 10. Ott» vor ein paar 
Tagen, sollte es bei Saalseld eine un- 

;angenehme Assiire gegeben haben- 
lAber etwas Sichereo wußte man 

;nicbt, und noch vorhin hatte der 
lStabslapitän von Liebhaber eine Re 
Ide gehalten, wobei er gesagt hatte: 
J»Alles, was Navvleon getan hat, ist 
’Dutnmheit gewesen. Er hat lernen 
Schritt tun tönnen, der ihm nicht 
durch unsere Bewegung vorgeschrie- 

»ben gewesen wäre. Und tveun er nun 

inoch weiter geht, dann haben wir ihn 
so sicher in der Falle, als ob ich ihn 
hier in meinem hute hatt-« 

Und dabei hatte er in die höhlung 
seines Huteo gezeigt, und alle Um- 

»stehenden hatten sich aus die Fuß- 
s spihen erhoben und spähten neugierig, 
als ob Napoleon wirklich schon in dem 

Date drinsaß. Aber er saß nicht drin. 
Konrad wallte zwar die Geschichte 

von dem Hut nicht so ganz einleuchten 
Aber immerhin, zu Besvrgnissen war 

»ossenbar tein Grund, wenn man lo 
iin den Stuben sprach und urteilte. 
fund heran war der Feind jedenfalls 
fnoch lanae nicht. 
s So ritt Konrad von Lolsau gegen 
tAbend des 13· Ottvber 1806 ohne 
Urlaub nach Weimar hinüber und 
wollte am andern Morgen sriih zu- 
Hriick sein. Kein Mensch, ausser zwei 
oder drei Eingeweihten würde etwas 

smnerlen 
» ureoecn empsl ng ihn lnauer kszreuno 
!schast. Sie stießen in gutem Rhein- 
lwein aus den Sieg Preußens an, und 
idann führte iliedern den Freund durch 
die Straßen der Stadt. Dort war 
»das haust Goethes. Hinter den Bor- 
hängen sah man eine hohe Männeiges 
stalt auss und abschreiten. Deutlich 
zeigte der Schatten, wie er, die Hände 
aus dem Mitten, gemessenen Schrittes 
sich bewegte. Welche Gedanten gingen 
ihm jegt wohl durch den Kons, wo in 
seiner Nähe alles bereit stand zum 
großen Wassenspiel um Zepter und 
zironeni 

Und hier war das haus Schillers. 
Mit tiefer Bewegung standen die 
Freunde lange vor dem einfachen, 
schlichten Bau und sahen hinaus ju 
den Fenstern, die ebensalls schwach er- 

leuchtet waren. 

»Ach, tönnte man doch einmal hin- 
einl« sagte Konrad. Aber das wäre 
unbescheiden gewesen; seht, zu dieser 
Stunde durste man niemand mehr 
stören. 

So gingen sie weiter, zur letzten 
Ruhestiitte des Dichters, zum soge- 
nannten siassengewiilde. Konrad sal- 
tete die Hände zum Gebet. Er suhlte 
einen Schauer iider sich gehen; es war 
eine heilige Stätte, wo er stand. 
Mochten auch noch manche andere hier 
zur legten Ruhe gebettet sein — see 
eine Große adeite alle seine stillen Mit- 
schliiser noch im Tode und zog sie em- 
por zu den lichten höhern zu denen er 

seit-er empor-strebte. 
Danach hatten die beiden Freunde 

einen Weg durch den stillen. in Nebel 
gehüllten Schloßpart gemacht, entlang 
den Usern der Jlin, wo die »leisei-e 
Welle manches nnstertsliche Lied« ge- 
hört und manche verehrte Gestalt sich 
in ihren Fluten hatte spiegeln sehen. 
Driiben von der kleinen Anhöhe leuch- 
tete Goethes Gartenhaug durch dass 
Dunlel; schweigend nnd verlassen lag. 
ed da und ragte aus dein wallenden 
Nebelnieer anf, weiß und gespenstisch 
wie eine verzauberte Jnsei. 

Von der Stadt her tlangen Trom- 
ausschling 

»Sie mahnen mich zur Umlehr«, 
sagt Konrad· »Ach, daß man doch 
noch einen Tag Zeit hätte, hier in 

Erinnerungen und Presse zu schwel- 
geni« 

»Der Friede wird bald da sein!« 
entgegnete Redern. »Und dann wird 
Weimar siir dich leicht erreichbar 
sein.·« 

Konrad niclte nur. 
Es war etwa gegen Mitternacht 

als er nach Jena zurüaritt. Redern 
hatte ihn auf die Straße begleitet, die 
dorthin führte. 

»Im-ver geradezu«, sagte er. »Du 
kannst nicht fehlen, Konrad! Wenn&#39;s 
auch besser wäre, der verdammte Re- 
bel läge nicht so dicht.« — 

»Ohne Sorge,« lachte Lossau, »den 
Nebel bin ich aus meinen heimatlichen 
Riesenbergen gewöhnt, nnd er beirrt 
mich nicht« 

Nach herzlicheni Abschied trennten 
sich die Freunde, nicht ohne als letzten 
Wunsch, unter dein sie Juseinanöer 
gingen, sich den Sieg Preußeno und 
das Ende Napoleong zugerusen zii 
hahem 

Bann schieden ne. eie souren sich 
nicht wiedersehen — Lassau ritt in 
die Nacht hinein. Er ließ sein Tier 
tüchtig ausgreifenz ihm tam daraus 
an, vor Eint-euch der Morgendiirnrnes 
rung wieder an Ort und Stelle zu 
sein« Bisher war offenbar drüben bei 
den vor Jena stehenden Preußen alles 
ruhig verlaufen; iein auffälliger Ton, 
wie etwa Gewehr-s oder Geschützteuer 
tlang von dort herüber «—- aller- still, 
ringsum das große Schweigen der 
Nacht. 

Voll innerer Freude ritt Konrad 
seines Wegs. Hatte ihm doch der Tag 
die Erfüllung eines seiner heissesten 
Wünsche gebracht: die Stätten mit 
eigenen Augen seiden zu tdnnen, die 
durch das Wirken seiner großen Lieb- 
linge geheiligt worden waren. Daß 
ihm dieser Wuner durch eine kleine 
Jnfubordination erfüllt worden war 
— wag derfchlug das? Die verbote- 
nen Früchte find ja»immer die süße- 
sten; er wußte es längst aus überma- 
tigen Berliner Garnisonstagen Und 
war-« tam darauf an, od bei dem an 

Ort und Stelle sestgebannten preußi- 
schen Heere in diesen Abends-tunden 
ein junger Offizier mehr gewesen war 

oder wenigert Die Uhr des Dienstes 
nat sicher auch ohne ihn weiter vorge- 
rückt, und er hatte, statt Gattinfctscni 
tnöpfe und llnisormtxagen zu inu- 

strrn, fein Herz von einem Hauche der 

Unsterblichkeit durchwehen lassen, wie 

er aus den Werken der grossen Dich- 
ter. aus ihrem Leben und Streben 
einporflieg. 

Er wußte nicht« wie lang-« schon er 

so in Gedanken verfaulen geritten 
fein mochte. Er warf einen Blick auf 
die Uhr. Mit Mühe nur ließ sich in 
der Dunkelheit, durch die immer dich- 
terer Nebel gespenstisch feine Schleier 
schleppen ließ, die Stunde ertennen. 
Mein Gott« ioar er denn wahrhaftig 
schon zwei Stunden geritten? Dann 
konnte ihm jeden Augenblick das 

»Wer du«-« der ersten Vorposten ent- 

gegenfchallen 
Aber -— er fuhr zusammen —- wie 

war das denn-Z Er lvar doch auf dein 
Her-year durch ein Paar Dörier gekom- 
men —- Scbwnbhaufen —- Mellingen 
—- jn, wo nnren sie denn? lFr liatte 
sie doch uns-n uns dein zttiictiveg wieder 
berühren niiiiien Aber erioufite ge- 
nau: er hatte kein Haus geselien, kei- 
nen stirchtuenk tein Zmennenonetsz 
kein einziger Hnndeblnsf halte ihtn die 

Nähe bewohnter Stätten diirgetnn 
Er strenzte seine Augen nn. Jetzt 

durchdrangen sie dng Dunkel nns eini- 
ge Schritte. ifr stutzte nnd hielt er- 

schrocken den ilott trutsenden Gaul an. 

Jm Nu war er aus dem Sattel, trat 

einige Fuß breit seitwärts nach dein 
Rande des Weges zu und erschrnct 
nuss neue. Das Blut wollte ihm in 

den Adern erstarren. — Nein, ne-n, 
nein, diese Strnsze nmr er nicht ge- 
tominen, denn diese Straße war ein 

ties eingeschnittener Hohlweg, dessen 
Wände senkrecht emporstcirrten, und er 

wußte ganz genau, daß der Weg, den 
er hergeeitten war, aus einem hoch- 
plnteau entlang geführt hatte, viol- 
lig eben, ohne Desilees und Durch- 
schnittr. 

Um himmeks willen, wo wor er? 
hatte der Nebel ihn irre geführt? 
Und waren seine schweifenden Gedan- 
ken der Bundesgenosse dieses Jerfiih- 
rers gewesen? Alle Fragen änderten 
nichts an der leidigen Tatsache: er 
war verirrt, er wußte gar nicht« wo 
er war. Aber ietzt nur schnell —- han- 
deln — handeln —- hnndelni Kein 
Zaudern, kein Zeitvertrödetn mehr — 

ietzt nur feststellen wo er sich befand, 
sich den rechten Weg weisen lassen, 
und dann vorwärts-. —- 

Er nß wieder im Sattel nnd ließ 
dat- P erd nur-greifen Etwa eine hal- 
be Stunde mochte er geritten sein, da 
bemerkte er. wie zuweilen ein bienen- 
der Strahl durch die Finsternis vor 
ihm erth Das mußte ein Licht 

sein. Er hielt den Staunen an, legte 
die Hände wie einen Trichter vor den 
Mund und rief: 

»heillo! hallo!« 
Wieder zuckte der Lichtstrahl durch 

den Nebel —- einmal, zweimal, drei- 
mal. —- Und nochmals rief Lossan, 
lauter und kräftiger noch als das 
erstemal: »Halte-! hallo!« 

Der Lichtstrahl wurde klarer; deut- 
lich fah man die Nebetinassen um ihn 
spielen, und gleich daran antwortete 
eine Stimme: »Hallo!« 

Konrad gab dem Bronnen die Spo- 
ren, und ein paar Augenblicke spater 
leuchtete ihm eine Laterne entgegen, 
ftand ein junger. hochgewachsener 
Mann ihm gegenüber. Verwundert 
sah er den Ofizier an. 

»Guter Freund,« sagte Lossau nach 
kurzem Gruße, »wo bin ich hier? Ich 
will nach Jena« 

Der andere hob die Laterne. be- 
leuchtete Roß und Reiter. 

»Noch Jena? Auf diesem Wege wer- 
den Sie nicht nach Jena kommen, 
Herr Leutnant.« 

Der Mann trug die Tracht der 
Landbewohner, aber aus feinen Wor- 
ten merkte Konrad daß er offenbar 
nicht ungebildet war. 

»Ja, wo bin ich hier?« fragte er 

weiter. 
»Hier sind Sie dicht dei dem wei- 

marfchen Orte Vieseibach — drei 
Viertel Wegs zwischen Weimar und 
Erfurt.« —- 

Fafsungslos starrte Lofsau den 
Sprecher an. 

»Wo?" tam es mechanisch über sei- 
ne Linden. 

»Bei Vieselltach, herr Leulnant.« 
Ein lriistiger Fluch entsuhr dem 

Munde Lossasiö. 
»Und wie weit ist es von hier bis 

Jena?« 
Der Fremde leuchtete bedeutsam das 

Pferd an, dessen Flanlen heftig auf 
und niedergingen. 

»Mit einem abgetrieoenen Pferd 
werden Sie überhaurt nicht nach 
Jena kommen. Cin anderes aber wüß- 
te ich Jhnen im Ort nicht zu verschaf- 
fen. Was von Pferden dsi war, hat 
man siir das Heer requirieri und ge- 
tauft. Wenn Sie aber Ihrem Tier 
einige Stunden Ruhe und ein ordent- 
licheo Futter gonnen" —- 

.,At!miict;tiger Gott! Das ist un- 

möglich« — 

Der andere zuckte nur die Achseln. 
».Hi5chfttng so unmöglich« wie daß 

Sie auf diesem Pferde nach Jena ge- 
langen-« 

Lossau war aus dem Sattel ge- 
sprungen. Er betrachtete prüfend den 
Brunnen. Jn der Tat, mit dem konnte 
es nicht mehr lange gehen. Er wußte 
schon aus Erfahrung, daß dieses 
Pferd, sein Dienstpferd, tein aus- 
dauernder Gänger war, und er hatte, 
bevor man ins Feld rückte, Himmel 
und Hölle in Bewegung gesetzt, um 

ein besseres zu erhalten. Eo war ver- 

gebliche Miihe gewesen; die Larbeeren 
des großen ttönig5, so schien man an 

den zuständigen Stellen zu glauben 
würden zweifellos- auch dag schlechte- 
ste Pferdematerial ausgleichen. 

Was nun? 
Eine turze Ueberlegung. Es hlieo 

in der Tat nichts anderes norig, atr- 
den Braunen ruhen zu lassen und ad- 
fiittern. Und in diesem Entschlusse 
wurde Konrad bestärkt durch die Er- 
wägung, daß, selbst wenn er jetz: wei- 

territte, er sich bei der völligen Unbe- 
lanntschaft mit Weg und Sieg in der 
Dunkelheit aufs neue verirren musse. 
Zwar war die Dämmerung nicht mehr 
fern, aber was an Zeit noch bis dahin 
fehlte, genügte volllonimen, um ihn 
von seinem Ziele immer weiter abiri 
ren zu lassen. 

»)iönnen Sie meinem Pferde zu 
einem Stall und etwas Futter und 
mir zu einem meiß orrhelfen?« 
fragte er endlich den Fremden- 

,,Selbstverstänrlich, das ist meine 
einfache Pflicht. Darf ich Sie bitten, 
smir tu iotaen?" 

Er schritt voran. Die Laterne leuch- 
tete durch das Tnntei. Ein großer 
Hund batte sich zu ibcn gestellt. der 

ihn in mächtigen Sätzen ninsprang. 
»Es ist nur gut, bas; ich wenigstens 

jemand tras,« sagte Lossnu. 
MEin Zusatll« entgegnete der on- 

derr. »Es treibt sich Ietzt im Nachgug 
des Heere-Es so viel Gesinbel hier her- 
um, und tiartosseln Felbsriichte. Aep- 
sel nnd Birnen soerden uns zentneri 
weise gestohlen In musz immer je- 
mand nachts die iltnnbe machen.« 

»Und wer sind Sie-« fragte Kon- 
rad. 

»Ich heiße Ernst Koste: und bin 
der Sohn eines Bauerngutgbesitzerg 
aus Vieselbach.« 

Konrad dantte und nannte seinen 
Namen. 

»Es tut mir sehr leid,« fuhr Koster 
sort, »daß ich Ihnen kein Ersatzpserd 
geben kann. Aber im ganzen Orte ist 
alles Brauchbare requieiert und aus- 
getaust, so baß loir selbst alles Rö- 
tige mit Stützen besorgen müssen. Es 
wird Monate lang dauern, bis wir 
wieder Pferde haben. Gebe Gott« daß 
der Krieg bald aus der Gegend ber- 
schtoindet —- wir leiden schwer dar- 
unter.« 

»Es muß bald eine Entsetzeidung 
sallen&#39;«, siel Lossau ein. 

»Und glauben Sie, daß sie zu Preu- 
ßens Gunsten fällt?« 

»Ich glaube es.&#39;« 
Kostek entgegnete nichts. Aber 

Locxstau sah, wie er leise die Achseln 
su e.«-— 

Sie waren angelangt Das Rserbz 

wurde in den Stall geführt und ge- 
fiittert Kofier weckte eine Magd nnd 
bald stand dampfender Kaffee. Brot 
Butter, Schinken und Wurst vor Kon-! 
rad. Aber es wollte ihm n: cht schmet-- 
len so sehr auch sein freundlicher 
Gastgeber ihn bat, zuzulangen Eine 
tiefe innere Unruhe drohte ihn zu ver-l 
zehren. 

Durch die Fenster zogen die ersten 
Lichter der Dämmerung Der Morgen 
lam, snhl und grau, in schweigende 
Nebel gehüllt. 

»Es wird ein trüber Tag&#39;, sagte 
Kosten s 

Lofsau nicite stumm. 
,,Dioalich « fuhr der junge Mann 

fort, »difz es auf den Höhen um Je- 
na, wohin Sie wollen, freier ist: der 
Wind weht dort stärker und jagt die 
Nebel immer bald auseinander. Bei 
uns hier iin Tal nisten sie sich gern 
ein« —- 

Er brach plötzlich ab. Ein dnmp set 
Ton schallte von tveither durch die 
Lust. Konrad lief-, die Gabel fallen. 
die er in der Hand hatte. Ein zwei- 
ter Ton folgte, ein dritter —- vierter 
— einer nach dem andern — immer 
mehr —- niehr. —- Ganz deutlich trug 
oer Morgenwind den Schall herüber. 
Konrad war ausgesprungen. Tiefe 
Blässe hatte sein sonst so frisches Ge- 
sicht überzogen. 

»Das ist Kanonendonner!« rief er. 

»Kanonendonner!« wiederholte der 
andere. »Aus Osten, Südosten tommt 
er —- da liegt Jena« — 

Allmächtiger Gott!« 
Lossau stürzte hinaus zum Stall; 

Koster ihm nach. 
»Wer-im Herr tieunmntI 

»Sie meinem Regiment!« 
« er Braune trägt sie nicht bis 

Jena —— trägt sie noch viel weniger 
die Bergwege, die Sie reiten müßten, 
wenn Sie den Weg liirzen wollten« 

»Mein Gott im Himmels Und Sie 
haben tein anderes Pserd?« 

»Im ganzen Orte sind ein paar alte 
Währen, mit denen Sie nicht über 
einen Sturzader herüberiommen —- 

sonst nichts." 
»Aber ich musz sort! Mann, der- 

stehen Sie nicht: ich muß, ich muß! 
Elfre und Stellung stellt auf dem 
Spiel.« — 

Koster überlegte einen Augenblick 
»Dann bleibt nur eins, Herr Leut- 

nantl Sie reiten von hier nach Wei- 
mar —- es ist glatte Straße, das 
hält der Gaul noctt aus —- und mel- 
den sich Heim dortigen Kommendqu 
er mag Ihnen dann weitere Befehle 
geben-« -— 

»Sie haben recht.« — 

Schon sasz Konrad im Sattel. 
,,Lel)en Sie wohl, mein Freund,« 

sagte er, dem andern die Hand rei- 
chend, »herzlichstcn Dankt Vielleicht 
lann auch ich Ihnen einmal in der 
Not helfen. Die Wege dei- Lebens- 
smd oft wunderbar, und vielleicht 
führen sie une- noch einmal zusam- 
men.« — 

Konrad jagte davon-Das Pferd 
griff besser aug, als er zu hoffen ge- 
wagt. Ventre a tetre ging er- ver- 

ioarte, alH rate das Tier, nni was es 
sich handle. 

Immer deutlicher tlang der Kano- 
nendonner hiriider. Jetzt ioar es ein 
zinunterbrodiencn dankt-fer- Schall, 
leine einzelnen Schlage mehr. Man 
merkte es: das toar lein harmloses 
Vorpostengeiecht mehr, teine Schrei-t- 
sclnisse nnd leine Retognoszieruiigg- 
schüsse einzelner Abteilungen —- das 
toar der Donner einer Weltschlacht, in 
der Staaten und Fironen den Einsatz 
bilden. —- 

Jn rasendem Galopp ging es wei- 
ter, wag der Gaul hergeben wollte. 
Und er hielt aug. Nam stundenlange-tu 
Ritt tamen die Tiirme von Weimar 
in Licht. lind jetzt ertannte der Reiter 
deutlich ans dem Platean hinter der 
cnirn tue na) ins-en olloofien um- 

iikierstteckie, schwere, tieflsiingende, 
weißarnue Wolken, die bleiern iiker 
der Erde set-meisten — one- inar kein 
Nebel, die- lvar der sich in der trä- 
ben Herbstluit zasaininenballende 
Rauch der Olescknitzr. Und deutlich hör- 
te das geiibte Ohr jetzt auch das Rot- 
tenfeuer der Jnfnnterie init seinem 
charakteristischen, gekegenttichen Blök- 
kern —- dem Entsetzen feder- damali- 
gen Roiiiiiiniideiir5. Nur mit Miihe 
kam Losfnu in die Stadt. Alle Stra- 
ßen waren dedeckt mit Truppein Pfer- 
den, Gesekiiitzen nnd Wagen aller Art. 
Staunen und Bestiirzung war nnf 
allen Gesichtern zu erkennen. —- Nie- 
mand schien den Feind so nahe ge- 
glaubt zu haben. Worüber aber Los- 
snu sich cnn meisten wunderte, das 
war der Umstand, daß hier offenbar 
bie- jeszt kein Mensch ans Menschh- 
ren dachte; nirgends bemerkte das 
spähende Auge des jungen Offiziers 
die An·zeicheii, welche auf den Ans- 
druch eines- Aorps zu deuten pflegen. 
Und er wußte: hier standen unter dem 
Befehl des Generals von Michel mehr 
denn 20,000 Mann, eine vortreffliche 
Truppe, die, gut und energifch ge- 
führt, wohl geeignet war, an bedroh- 
ter Stelle nachdeiickliche Hilfe zu lei- 
sten oder in der Stunde der Entschei- 
dung den Ausschlag zu geben. Wes- 
hnlb ließ der General diese stattliche 
Truppe hier in Untiitigkeit beharren, 

fstatt sie auf den Kanonendonner zu 
marschieren zu lassenW 

Diese Gedanken fuhren Lossau 
»durch den den Kopf, als er in Riichels 
TQuartier trat. Alles war voll von 
Adjutanten, Stabsofftzieren und Or- 
dpnnanzem Nur mit vieler Mühe ge- 

Llang es ihm. sich Zutritt sue-i Getre- 
ral zu verschaffen, ver mit Meldun- 
gen aller Art überlausen wurde Auch 
hier inden Vorziinmern des Korn- 
inanbierenden wurde der schadblielens 
de Ossizier den bösen Eindruck nicht 
los: 

Alles ist bestiirztl Man ist Eber- 
rumpelt worden! Kein Mensch weis-. 
wag zu geschehen hat! Der Hut des 
Kapitans von Liebhaber hat offenbar 
seinen Dienst versagt und sich als ein 
Hut allergewijhnlieldster Art eriviesen." 

Endlich, endlich, nach qualvollem 
Warten stand Lossan var dem Gene- 
Teil. 

Riichel, diese »auc« lauter Preu- 
ßentuen konzentrierte Sänre", wie ihn 
halb ärgerlich, halb unerlennend ein 
Zeitgenosse genannt hat, hörte lsie 
Meldung des jungen Ofs:.zieks ixiit 
wachsendem Erstaunen 

»Se. Majestät tann leine leielxtsins 
nigen Ossizierg brauchen!« sagte er 

dann. »Ich lasse Ihnen Den Degen 
abnehmen, ntein Herr« —- —- 

,,Exzelleu,;.s« 
»Sie sind nicht an Ort und Stelle. 

wohin Sie gehören! Jhr Platz ist aus 
dem Schlachtfeld« —- 

»Dann geht es mir genau wie 
Eurer Exzellenz,« fiel Konrad ties er- 

bittert ein. »Auch Eure Exzellenz sind, 
wie ich, in Weimar.« 

Jn Rilchels Augen blitzte es aus. 
Er konnte eine schlagfertige Antwort 
vertragen, aber die ging ihm doch ge- 
gen der-. Strich. 

»Warte Er, bis Er gesragt wird,« 
sagte er grob. »Er ist nicht mein 
Stabsoffizier, sondern ein von seiner 
Truppe nurchgebrannter Leutnant. 
Versteht Er mich? Und darum geht 
Er in Arrest.« 

Er rnngeite. Ein Umzier trat ern. 

»Der Leutnant von Unsinn ist Ge- 
fangenen Nehmen Sie ihm den De- 
gen ab und siihren Sie ihn zur Wa- 
che. Jch werde später weiter versü- 

en. g 
So geschah es, dasz Konrad von 

Lossau, glühend oor Kampfeslnst nnd 
Kampfes-man statt ans das Schlacht- 
seld in den Arrest wanderte nnd inst 
in derselben Stadt in welcher sein 
großer Dichter das prächtiae Reiter- 
tied der Wallensteiner gesungen hatte. 

Aber er war nicht lange darin. 
Gegen Mittag merlte .r an den 

Signaien und dein Tritt marschieren- 
der Truppen, daß das storpe abriiette. 
Ununterbrochen tonte der Donner der 
Schlaehi heriiber; er hatte sich zu 
einem einzigen schweren Gewitter ge- 
steigert, dne sich über der herbstlichen 
Landschast zwischen Saale und Jlnt 
entlad. Mit Spannung lauschte Kon- 
rad aus den Tritt der abniarsehie- 
renden Truppen Gegen Nachmittag 
wurde es in der Stadt ruhig. Da 
litt es den heißbliitizien jungen Mann 
nicht mehr im Arrest. Zu dieser 
Stunde meinte er. get-fort jeder vor 
den Feind, aber nicht zwischen vier 
Wände. Und tan entschlossen brach 
Konrad von Lossan ang. Dass soxir 
tein FinnsiitiieL Dak Zimmer, in das 
man ihn gebracht, lag zu ebener Erde 
nach dein Hof za; tein Posten war 

zu sehen, nur ans der Vesoersein der-« 
Hauses mochte wohl eitler stehen lind 
selbst wenn der ihn bemerken sollte 
— qb er ce- wagen loiirde, ihn anzu- 
halten? Rein, nein« er, Konrad von 

Lossau, Sr. Majestöt aliemetrenester 
Leutnant, wollte in der Stunde der 
Entscheidung nicht fehlen er hosste 
gut machen zn können was er in —- 

ioie er meinte -—— gewiß verzeihlichein 
Leichtsinn aue seines Herzen-J rein- 
stem Drang gefehlt hatte, nnd wenn 
Dann der Ruhinesschein des Siege-J- 
iiber oie nieresiegte Armee des- grossen 
Königs leuchten würde-. dann tviirde 
man ja an den entscheidenden Stellen 
sicher ein liebevolles Verständnis-.- ian 
ein tnildeg Verzeihen siir die Tot 
eines nlten Sunberg haben der nuiz 
übervolleui, lautet-un Her n gesun- 
Digt nnd dein dabei ein b er Zufall 
ein verstricteudeg Netz uber den heißen 
unbednchtsamen Zions geworfen halte. 

Aber der Tag von Jena war kein 
Tag von Leuthen, und den Kriiclstock 
dec- großen Königi- tonnle tein Gene- 
ralsdegen nn diesem Tage ersetzen: 
der Ruhm leuchtete nicht über Preu- 
ßen, und der nrme Konrad von 
Lossnu tonnte die bittere Wahrheit er- 
fahren, duß in Zeiten des Ungliielö 
viel leichter uber den Einzelnen der 
Stab gebrochen und gerichtet, nlg ihin 
verziehen und bemessen wird. 

e «- .- 

Ztonr zunächst wnr das Gliiel dein 
sühnen hold. llnnngeiochlen lnin 
Lossml, dem der Offizier, der ihn 
11erhnstete, urtinerweiie den Degen be- 
lassen hatte, nuss der Stadt und-er- 
rcichte in schnellem Laufe dnrz Pla- 
tenu, das darüber gen Südosten zu 
emporsteigt. Und hier oben lies’ih-n 
zu seiner hellen Freude ein herrenlo- 
ses Osfizierspferd entgegen, das ihn 
mit lustigem Wiehern begrüßte 

»Dich schiclt mir Gott,« dachte er 
und schwang sieh hinaus. 

Fortsetzung solgt). 
—- 

—- Kulte Busche-Der junge 
Mandelblüth borgt sich, um dem VI- 
tee seiner Geliebten zu iinnonierecu 
von einem wohlhabenden Freunde 
dessen elegante Equipnge und fährt 
darin, selbst lutschierend, stolz on- 
dem hause seines tiinsigen Schwie- 
gerpapn vorüber. 

»Ach, steh da, Herr Mondelblillh,« 
tust der Alte, der gen-de aus dem 
Fenster sieht, »mol zur Abwechselung 
Kutscher geworden, tot-IF 
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